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Das unerwartete Ende der Walz

Ich reiste ab und fuhr nach Aarburg, stieg da aus, um meinen Schwager in

Oftringen zu besuchen und dann nachher von Ölten nach Basel und Strassburg
zu fahren. Ich hatte von Bern aus schon an meine liebe Frau geschrieben, dass

ich einige Tage in Oftringen bleiben werde, bis mein Kleiderkoffer von
Lausanne eingetroffen sei. Ich hatte keine Ahnung, dass aus meinem Plan nichts
werde. Nun kam ein Brief von meinem Bruder, ich solle noch nicht abreisen, er
werde am Sonntag mit meiner Frau den Schwager besuchen. Am Sonntagmorgen

holte ich meinen Koffer in Aarburg. Der Stationsvorstand wollte ihn
nicht herausgeben, weil es Sonntag sei. Ich sagte ihm wie ich meine Kleider
notwendig haben müsste, und endlich machte er den Schuppen auf und händigte
mir die Sachen aus. Ich dankte ihm für die Gefälligkeit und machte mich auf
den Weg, Oftringen zu. Mein Bruder und Berta waren schon da, und wir freuten
uns des Wiedersehens. Sie berichteten, wie es wäre, wenn ich mit ihnen
heimkäme, anstatt nach dem Elsass zu gehen. Es wären jetzt doch 2 Jahre

vorbei, seit ich fort sei. Auch hätte ich jetzt eine gute Gelegenheit, für mich ein
Geschäft anzufangen. Der Schwager von meinem Lehrmeister, Rudolf
Duttweiler, der auch Schreiner war, habe ihnen gesagt, er wollte das Geschäft
aufgeben. Er wäre froh, wenn ich heimkäme, ich könnte ihm das Werkzeug und den

Brettervorrat abkaufen, ergebe es mir zu einem billigen Preis. Dann könnte ich
die gleiche Werkstatt mieten, die er auch gehabt habe. Das war schon etwas, das

man unter den jetzigen Umständen nicht versäumen durfte. Ich entschloss mich
also, mit ihnen heimzugehen. Ich konnte es zuerst gar nicht fassen, dass mir ein
so grosses Glück und so unverhofft zuteil werde. Ich freute mich, nun wieder
mit dem Liebsten, das ich besass, vereint zu sein und meinen Buben einmal zu
sehen. Ich mochte es kaum erwarten, bis die Zeit zur Abreise gekommen war.
Wir nahmen Abschied von Schwager und Schwägerin und fuhren von Zofingen
mit der neuen Nationalbahn über Suhr, Lenzburg, Mellingen und Baden der
Heimat zu. Es war gerade Fasnachtsonntag, und im Höfli war Tanz. Ich wusste,
dass meine Kollegen da Tanzmusik machen würden. Daheim gab es fröhliches
Wiedersehen, und nach dem Nachtessen gingen wir auch ins Höfli. Ich hatte
eine ganz neue Kleidung, einen feinen Überzieher und durfte mich schon sehen

lassen. Die Leute waren alle freundlich mit mir, und ich merkte, dass sie jetzt
schon etwas Respekt vor mir hatten. Meine Kollegen musste ich auch noch be-

grüssen, sie waren froh, dass ich wieder da war und die Gesellschaft wieder
vollständig wurde.
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